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Nicht Verdienen, 
sondern Dienst am Volke.... 


Nicht verdienen, sondern Dienst am Volke ist 
die treibende Idee in der Genossenschaft. Der grosse 
Aufschwung, den die Bewegung fortwährend ver- 
zeichnet, ist der beste Beweis für ihr segensreiches 
und vorteilhaites Wirken. 

Die sittliche, gesellschaftliche und volkswirt- 
schaftliche Bedeutung der Konsumgenossenschaften 
wird heute von allen führenden Nationalökonomen 
und Soziologen vollauf anerkannt und gewürdigt. 

Die Hoffnung der Gegner, dass die Konsumge- 
nossenschaftsbewegung, welche zrösstenteils von 
Arbeitern ohne Erfahrung und Kapital gegründet 
wurde, nur ein paar Jahre dahinvegetieren und dann 
zusammenbrechen würde, ist bitter enttäuscht wor- 
den. Stärker als der vielfach gehässige und unsach- 
liche Kampf der Gegner war das Solidaritätsgefühl 
der Verbraucherschaft... 

Die Lebenshaltung der grossen Verbraucher- 
kreise zu heben, sie zu schützen gegen Missbrauch 
und Uebervorteilung, die breiten Schichten der Ar- 
beiter und Angestellten zum Mitbesitz in der Wirt- 
schaft zu führen und dadurch eine Reform der Wirt- 
schaft herbeizuführen, deren innerste Seele das 
Wohl der Gemeinschaft ist, das sind die bleibenden 
Ziele, denen die zähe, unentwegte Arbeit gilt. 

Die Arbeit unserer Genossenschaften wird um 
so erfolgreicher und schneller sich vollziehen, als es 
gelingt, die Unkenntnis und Willenslosigkeit weiter 
Verbraucherkreise zu überwinden. 

Die Gegenwart ist gekennzeichnet durch scharfe 
Wirtschaftskämpfe. Immer stärker versucht der 
Kreis des Grosskapitals seine Herrschaft auszu- 
dehnen und die grosse Schicht der Lohn- und Ge- 
haltsempfänger in seine Abhängigkeit zu bringen. 
Man begnügt sich nicht mit der Warenherstellung, 


sondern versucht auch die Warenverteilung bis zum 
Kleinverkauf zu diktieren und zu dirigieren, um so 
eine private Zwangswirtschaft schlimmster Art zu 
errichten. Eine gewissenlose Uebervorteilung und 
Ausnützung der Verbraucherschaft durch dieses 
System ist heute bereits zu verzeichnen... Arbeiter 
und Angestellte müssen somit klar erkennen, dass 
ihre Aufwärtsbewegung in der Gesellschaft nur 
durch eigene zähe Arbeit errungen werden kann. 
Leider kann man feststellen, dass einem grossen 
Teil unserer Verbraucherschaft diese klare Erkennt- 
nis abgeht. Wie die Arbeitskraft, so wirft man viel- 
fach auch die Kaufkraft fort, anstatt sie durch Ge- 
werkschaft und (Genossenschaft zum allgemeinen 
Wohle auswirken zu lassen. 
Franz Schümmer 
Aus: 25 Jahre Konsumverein „Eintracht“ Würselen 1928. 


Praktische Versuche. 


Nach den theoretischen Erörterungen über die 
Notwendigkeit der Zusammenarbeit von landwirt- 
schaftlichen und Konsumgenossenschaften beginnen 
immer mehr Länder, der Theorie die Praxis folgen 
zu lassen. Dem Beratenden Wirtschaftsausschuss 
des Völkerbundes haben zwei hervorragende Land- 
wirte, Herr Gautier und Herr Klindera, Denkschrif- 
ten überreicht, in denen sie Mitteilungen über prak- 
tische Versuche unterbreiten. 

Gautier stellt in seiner Denkschrift vor allem 
jene Fragen zusammen, die für die praktische 
Durchführung der Zusammenarbeit entscheidend 
sind. Hier spielt die entscheidende Rolle die Frage, 
welche Artikel sollen zwischen den lokalen Organi- 
sationen und welche sollen zwischen den Grossein- 
kaufsgesellschaften gehandelt werden; welchen 
Einfluss übt jeder der Partner auf den Handelsver- 
kehr aus und in welcher Weise kann eine Standar- 
disierung der landwirtschaftlichen Produkte erzielt 
werden; soll der Handelsverkehr auf Kontrakten 
aufgebaut werden, die von Fall zu Fall geschlossen 
werden oder ist es besser, wenn man ein Abkommen 
für eine längere Dauer trifft? 
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Die grössten Schwierigkeiten erblickt Gautier 
in der Feststellung des Preises, da keiner der beiden 
Teile bereit sein wird, dem andern Opfer zu bringen. 
Ausserdem setzt sich Gautier mit dem Vorschlag 
Chanal auseinander, der im französischen Parlament 
einen Gesetzentwurf eingebracht hat, durch welchen 
gemischte (Genossenschaften geschaffen werden 
sollen, und fürchtet, dass eine solche Gemeinschaft 
keinen der Partner befriedigen wird. 

Klindera berichtet von dem praktischen 
Uebereinkommen, welches in der Tschechoslovakei 
entstanden ist. Er fürchtet, dass die grössten 
Schwierigkeiten im politischen Einfluss liegen, durch 
welchen einzelne Parteien die Zusammenarbeit der 
Wirtschaftsorganisationen verhindern werden. In 
der Tschechoslovakei wurden durch das Gesetz vom 


Auch Sie 


verlangen von den Mitgliedern, dass 
sie ihre Einkäufe in Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln in den Läden 
der Genossenschaft machen sollen. 


& 
Warum 


lassen Sie dann nicht ebenfalls ihre 


Drucksachen 


in der Buchdruckerei des V.S.K.in 
Basel herstellen. — Wir liefern: 
Anteilscheine, Obligationen, Rech- 
nungsformulare, Depositenbüchlein 
Einkaufsbüchlein, Einkäuferkarten 
Memorandum, Briefbogen, Kuverts 
Sitzungskarten, Jahresberichte, Re- 
glemente, Statuten etc. zu zivilen 
Preisen bei prompter Bedienung. 


9, Oktober 1924, welches die Errichtung eines spe- 
ziellen Fonds zur Verminderung der Verluste der 
Nachkriegswirtschaft vorsieht, alle Genossenschaf- 
ten zur gemeinsamen Arbeit gezwungen. , Das 
Gesetz hat den Genossenschaften eine grosse Summe 
aus Staatsmitteln zur Verfügung gestellt, die erst 
im Laufe von 40 Jahren zurückgezahlt werden 
muss. Die Verluste der Nachkriegswirtschaft wur- 
den mit 350 Millionen c. K. eingeschätzt, die vor 
allem durch die Verbilligung der Waren nach der 
Errichtung der tschechischen Währung hervorge- 
rufen wurden. Dieses Gesetz hat natürlich den po- 
litischen Einfluss in der Genossenschaftsbewezung 
wesentlich verstärkt. Denn ohne die Hilfe der po- 
litischen Parteien wäre ein solcher Fonds niemals 
zustanderekommen. Trotzdem glaubt Klindera, dass 
eine Zusammenarbeit der Genossenschaften möglich 
ist. Er sieht aber ein weiteres Hindernis in der 
Frage, welcher der beiden Teile die Produktion 
übernehmen soll. Man hat in der Tschechoslovakei 


den Versuch gemacht, ein grosses Unternehmen zu 
gründen, das sowohl den Konsumgenossenschaften 
wie den landwirtschaftlichen Genossenschaften die- 
nen sollte. Man hat aber sehr bald gesehen, dass 
keiner der beiden Kreise sich für das Unternehmen 
verantwortlich fühlte und bereit war, ihm die not- 
wendigen Opier zu bringen. Beide Organisationen 
besitzen in der Tschechoslovakei eigene Fabrikun- 
ternehmungen. Die Agrarier werden gezwungen, 
ihre Rohstoffe selbst zu verarbeiten; auf der anderen 
Seite müssen die Konsumgenossenschaften immer 
mehr und mehr zur Eigenproduktion übergehen. Es 
werden sehr oft Unternehmen vorhanden sein, die 
sich gerenseitig konkurrenzieren. Daraus entstehen 
praktisch gewiss viele Schwierigkeiten. Es handelt 
sich bei dieser gemeinsamen Arbeit ia nicht nur um 
die Theorie, sondern um die praktischen Fragen 
und vor allem um Ziffern und Bilanzen, die eine 
scharfe Scheidung der Interessen herbeiführen kön- 
nen. Die praktischen Erfahrungen in der Tschecho- 
slovakei haben gezeigt, dass es für die Landwirte 
von grosser Bedeutung ist, wenn sie die Lagerung 
und die Magazine selbst verwalten und von diesen 
Lagern waggonweise Waren an die Konsumgenos- 
senschaften abgeben. Dabei muss die Lagerung so 
weit als möglich eingeschränkt werden und nament- 
lich leicht verderbliche landwirtschaftliche Produkte 
dürfen nicht eingelagert werden. Die Lagerhäuser, 
die nur einen Distrikt versorgen, sind allen andern 
und grösseren Lagereinrichtungen vorzuziehen. Die 
Zu- und Abfuhr ist besser zu organisieren, wenn die 
Lagerstätte rascher zu erreichen ist. Vor allem ist 
für die Kartoffeln eine längere Lagerung nicht zu 
empfehlen; hier muss auf möglichst kurze Strecken 
und möglichst rasch geliefert werden. 

Klindera teilt nun mit, welche Grundsätze 
in der Tschechoslovakei für die gemeinsame Arbeit 
aufgestellt wurden. 

Das einzige Mittel, um praktisch zur Verwirk- 
lichung einer Annäherung zwischen der landwirt- 
schaftlichen Genossenschaftsbewegung und der 
Konsumgenossenschaftsbewerung zu gelangen, be- 
steht im Abschluss von Uebereinkommen betreffend 
die Gemeinsamkeit einer genossenschaftlichen Han- 
delszentrale für beide Gruppen, in der Art des 
zwischen den beiden mächtigsten Genossenschafts- 
organisationen in der Tschechoslovakei abgeschlos- 
senen — der «Coop£rativa», Einkaufisvereinigung 
der landwirtschaftlichen Genossenschaften in Prag, 
und der Grosseinkaufsgesellschaitt der Konsum- 
senossenschaften in Prag. Diese beiden Organisa- 
tionen haben das folgende Uebereinkommen über 
die gemeinsame geschäftliche Zusammenarbeit ge- 
trofien: 

l. Die beiden Körperschaften konstituieren ein 
viergliedriges Komitee, das alle Angelegenheiten 
regelt, die das Gebiet des Uebereinkommens be- 
rühren. 

2. Alle Fragen, die die Kompetenz der beiden 
Gesellschaften nicht betreffen, sind aus der Diskus- 
sion ausgeschlossen. 

3. Das Komitee wird beauftragt, alle geschäft- 
lichen Transaktionen, die man gemeinsam unter- 
nehmen könnte, zu prüfen, und dies hauptsächlich in 
Fragen der Auslandseinfuhr, besonders bei Brot- 
früchten und Futtermitteln. 

4. Die zentralen Genossenschaftsorganisationen 
verpflichten sich, die geschäftlichen Verbindungen 
ihrer Mitglieder zu achten und verpflichten sich fer- 
ner, sich gegenseitig die Namen der Mitglieder, mit 
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welchen die genannten Körperschaften in Handels- 
verbindung stehen, bekanntzugeben. 

5. Die zentralen Handelskörperschaften ver- 
pflichten sich, gemeinsam alle Verbrauchsartikel zu 
kaufen, die diese Körperschaften führen und sich den 
Vorzug in all jenen Fällen zu vereinbaren, wo der 
Preis und die Einkaufsbedingungen die gleichen sind. 
Als Ergänzung zu diesem Uebereinkommen tauschen 
sie gegenseitig ein Verzeichnis der Handelsware aus. 

6. Die Körperschaften werden sich bemühen, 
damit alle Verbindungen, besonders auf dem heimi- 
schen landwirtschaftlichen Produktionsmarkt in der 
«Coop£@rativa» konzentriert werden, die ihrerseits 
eine Einkaufsvereinigung in den Hauptdistrikten des 
genossenschaftlichen Verbrauches gründen wird. 

7. Um ihre gegenseitigen Handelsbeziehungen 
zu erleichtern, haben beide Körperschaften, sowohl 
die «Coop6rativa» als auch die Grosseinkaufsgesell- 
schaft, ihre gemeinsame Zugehörigkeit in den Ralı- 
men der Organisation des andern vertragschliessen- 
den Teiles angekündigt. 

8. Das gemeinsame Komitee wird die Fragen, 
die den Verkauf und die Verwertung der landwirt- 
schaftlichen Erzeugnisse sowie die leichteste Art 
ihrer Verteilung betreffen, zu lösen haben. 

9, Das gemeinsame Komitee wird die Fragen 
der Rationalisierung der Unternehmungen selbst zu 
lösen haben und die Körperschaften werden sich 
gegenseitig alle Daten mitteilen, die die Berechnun- 
gen in Produktion und Handel betreffen. Durch 
diese Zusammenarbeit kann man einerseits eine Kon- 
trolle über die eigene und private Produktion aus- 
üben, anderseits kann man wertvolle Erfahrungen 
in den verschiedenen Produktionszweigen sammeln. 

Ausser diesem Uebereinkommen wurde die 
gegenseitige Hoffnung ausgesprochen, dass es mög- 
lich sein werde, in naher Zukunft gemeinsame ge- 
schäftliche Operationen durchzuführen, an denen 
beide Gruppen lebhaft interessiert sind. 

Der Text dieses Uebereinkommens entspricht 
zum Teil dem Vorschlag Herrn Gautiers, der die 
Gründung von gemischten Einkaufsbureaus der bei- 
den Gruppen vorsieht. Soweit keine Erfahrungen 
vorliegen, die während einiger Jahre regelmässiger 
Geschäftsverbindung zwischen diesen beiden Grup- 
pen gemacht wurden und die die Beweise der Ehren- 
haftigkeit und der geschäftlichen Aufrichtigkeit ge- 
liefert haben, möchte ich die Gründung eines eigenen 
Einkaufsbureaus für einen Luxus und für eine be- 
trächtliche Steigerung der Regiekosten und sonsti- 
gen Auslagen halten, zumal beide Gruppen ja eine 
möglichste Verminderung dieser Kosten sich zum 
Ziele setzen. Jede Geschäftszentrale verfügt über 
ihren eigenen technischen Apparat und mit diesem 
können die obgenannten Verbindungen weitergeführt 
werden. Endlich was die wichtige Frage der Fest- 
setzung von entsprechenden Preisen anbelangt, wird 
man wahrscheinlich — hauptsächlich zu Beginn der 
gegenseitigen geschäftlichen Beziehungen zwischen 
beiden Gruppen — eine andere Grundlage für ein 
Uebereinkommen nicht finden, als diejenige, die jetzt 
in Geltung steht, nämlich: Vorzug zu gleichen 
Preisen. Erst nach jahrelanren Geschäftsverbin- 
dungen und durch gegenseitiges Vertrauen wird es 
möglich sein, neue Vorschläge aufzustellen, die, dank 
der hohen moralischen Idee, die in den Prinzipien 
der Genossenschaftsbewegung ihren Ursprung hat, 
alle Interessenkonflikte verhindern und die es er- 
möglichen werden, zu absolut ehrenhaften geschäft- 
lichen Verbindungen zu gelangen, wo ieder Betrug 


und jede Täuschung sowohl des einen als des andern 
Teiles ausgeschlossen sind. Dann erst wird man zu 
einem völlig guten Einvernehmen zwischen der land- 
wirtschaftlichen Produktion und der Gruppe der 
Verbraucher gelangt sein. 

Es wäre wertvoll, wenn alle Organisationen der 
Welt, die ähnliche Vereinbarungen getroffen haben, 
den Vertretern der Genossenschaften im Beratenden 
Wirtschaftsausschuss Mitteilung machen würden, 
damit ein möglichst umfangreiches Bild über die 
praktischen Erfahrungen entstehen kann, die in den 
einzelnen Ländern gemacht worden sind. 

& Emmy Freundlich. 


Lesefrucht. 

Einesozialtheoretische Betrachtung des 
Genossenschaftswesens muss aus den Erfahrungen 
eines Jahrhunderts den Schluss ziehen, dass es wie 
kaum bei einer andern Bewegung hier auf die sich 
in der Praxis betätigende Treue zum Genossen- 
schaftsgedanken ankommt, die durch ihre Anteil- 
nahme an der täglichen Kleinarbeit doch 

zugleich grosses Zukunftsgeschehen vorbereitet. 
Man darf hier an Göthe erinnern, dem wir das 
Tiefste über die sich an täglicher Piflichterfüllung be- 
tätirende Tätigkeit des tüchtigen und fleissigen Men- 
schen verdanken, was je in deutscher Sprache gesagt 
worden ist. Er hat alle Hochachtung vor theoreti- 
schem Denken, aber in Dichtung und Walırheit sagt 
er: «Mein Prüfstein für alle Theorie bleibt die Praxis.» 

Prof. Dr. August Müller 

Edeka-Rundschau Juni 1928. 
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Der Stand der Lebenskosien 
in den Schweizerstädten am 1. Außust 1928. 


(Mitteilung des wirtschaftsstatistischen Bureaus des V.S,.K.) 


Wie es für diese Periode durchaus normal ist, 
zeigen die Preise, soweit sie überhaupt einer Ver- 
änderung unterworfen sind, vom 1. Juli auf den 1. Au- 
gust 1928 in der Mehrheit rückläufige Tendenz. Von 
insgesamt 1080 eingegangenen Preisangaben ver- 
zeichnen 83 einen Rückgang und 46 eine Erhöhung, 
von 50 aus diesen Preisangaben berechneten Durch- 
schnittspreisen 23 einen Ab- und 17 einen Aufschlag. 
Die Veränderungen sind grossenteils untergeordneter 
Natur und lokal beschränkt, etwas allgemeinere Be- 
deutung kommt lediglich der Preiserhöhung der 
Tafelbutter (8 Vereine, 3,1%) und der Eier (10 Ver- 
eine, 6,7%), sowie dem für die Gestaltung der Index- 
ziifer besonders wichtigen Preisrückgang der Kar- 
toffeln (ie 17 Vereine, 14,7% für den Detail- und 
18,7% für den Migrosverkauf) zu. In allen drei Fällen 
ist der saisonmässige Einfluss ausschlaggebend, bei 
der Tafelbutter kommt als verstärkender Faktor noch 
die abnorme Trockenheit in einem grossen Teil, na- 
mentlich der Butter ausführenden Länder hinzu. 

Die drei erwähnten Artikel sind auch in erster 
Linie bestimmend für die Veränderung der Index- 
ziffer. Die Kartoffeln vermindern die Indexziffer um 
Fr. 12.50, währenddem umgekehrt Eier eine Erhöhung 
um Fr. 4— und die Gruppe Milch und Milcherzeug- 
nisse eine solche von Fr. 1.63 bewirken. Mit Fr. 5.22 
macht sich an der Gruppe Zerealien auch bereits der 
auf den Monatswechsel erfolgte Abschlag auf Brot- 
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Preise der einzelnen Städte 
= Pr En o = 

IE IE Ed - 

Nr. Artikel = ‘= 8 S 8 | ri 63 S 

Rs N el RUE RE en: 

[77] -] > 
1. | Butter, Koch- Kilo |.2460 440 "450 460  ?505 450 | 480 380 
2 3 Tafel- . . 3 "550 560 "600 575 580 | '575 | 530 540 
3. | Käse, EDEN IEN fett 5 350 330 330 360 380 330 | 400 | 370 
4. | Milch us ° Liter 37 37 37 35 34 37 | 31] 34 
5. | Fett, Kokosnuss-, in Tafeln . Kilo 200 220 200 230 230 240 | 200 | 230 
6. »  Koch-, billigste Qualität . a 40 | 200 ı 270 | 230 | 320 | 2180 | 240 240 
7. „  Schweine-, amerikanisches, ausgelassenes R- 260 290 250 250 | 250 250 | 2350 250 
8 z einheimisches, rohes . & 5 320 290 290 280 230 | 280 | 300 250 
9. | Oel, Oliven x a Mk Min ia Liter 300 270 290 320 400 320 | 330 280 
10. „ Arachid- = 170 170 | 150 190 220 | 180 180 200 
I 
11. | Brot, Voll- . Kilo 58 248 52 55 58 55 252 50 
12. | Mehl, Voll- n 60 258 65 65 65 70 255 | 65 
13. »„ Weiss- = 70 268 75 75 A..| 7 78 265 | 70 
14. | Weizengriess = 70 70 80 75 74 79| °65 70 
15. | Maisgries . = 4 46 50 | »155 50 55 48| 4 
16. | Gerste, Roll- No. 1 = 64 64 85 70 65 80 u Pe) 
17. | Haferflocken, offene. - 80 70 s0 s0 80 35 72 75 
18. | Hafergrütze, ‘offene . . . : 3 80 74 80 s0 80 | 90 76 so 
19. | Teigwaren, Mittelqualität, offene . u... 1088 94 95 100 | 100 105 | 8 
20. | Bohnen, weisse la. . lol n| o| o| o| ao] o| :o 
21. | Erbsen, gelbe, eg n 130 130 110 | 140 | 140 145 | 130 | 130 
22. | Linsen . 140 140 120 140 140 135 | 1140 | 140 
23. | Reis, indischer . = 64 68 110 70 100 80 | 270 60 
24. » italienischer, glaciert R 80 70 175 80 80 80 | *80 75 
25. | Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen 5 390 420 415 350 460 350 | 420 | 360 
26. 5 ind-, = „ 4. Siede-, m. Knochen 5 280 320 265 | 290 320 | 270 | 320 300 
27. > Veriupr 7 r 2360 ' 260 | 350 | 2350 | 400 | 310 | 320 | 340 
28. a Schweine-, A mit Knochen . X 380 330 | 450 370 340 370 ' 360 360 
29. | Speck, einheimischer, geräucherter, magerer R 460 480 500 400 460 420 460 450 
30. | Eier, Kisten- . . Stück | a 5 115 15 17210 20 116) 15 
31. | Kartoffeln, im Detailverkauf Kilo 235 | 208 135 296 "28, /325 30 225 
32. a „ Migrosverkauf = | 235 203 30 229 298 2203 | 2904 »24 
33. | Honig, einheimischer, rn R 207080 580 | 1500 450 640 550 | 600 600 
34. | Zucker, Kristall- . u | 768 56 60 5656| 65 6| 54 | 60 
35. | Schokolade, Menage A 320 300 320 350 350 340 | 350 | 340 
36. Milch- y 600 560 600 550 600 600 | 500 600 
37. | Sauerkraut e * _ E— = u | | -- 
38. | Zwetschgen, gedörrt. ” 100 100 90 140 120 170 110 90 
39. | Essig, Wein- . . Liter 8 | 70 60 70 75 80 80 75 
40. | Wein, rot, gewöhnlicher ri 110 98 95 100 110 95 105 105 
41. Schwarztee, Souchong . 3 Kilo 550 | 750 | 1000 900 800 850 | 550 800 
42. | Zichorien, kurante Qualität : 5 140 140 175 175 | 140 160 | 140 140 
43. | Kakao, Union . . n 240 | 200 200 200 350 190 | 200 200 
44. | Kaffee, Santos, grün, mittlere Qualität A 360 360 310 320 400 400 | 360 320 
45. en gerösteter, mittlere Qualität 5 440 480 440 420 470 460 ' "500 400 
46. | Anthrazit, ins Haus geliefert q | 1180 | 1150 | 1050 | 1160 | 1520 | 1100 "1120 | 1100 
47. | Briketts, ins Haus selge - „| 760 | 690 750 780 580 800 | "670 770 
48. Brennsprit 9, Liter | | 90 90 90 90 %0%| 80 | 80 
49. | Petroleum, ordinär, offen . a „ | ,8 43 40 40 | *40 40 40 40 
wrISetenKernla. Weiss sin 2 0 1. 4 “oe er. ]aRlo | 160 137 125 140 165 150 | 150 160 
ı Lj | I 


ı) Preisaufschlag. 2) Preisabschlag. 


getreide bemerkbar, doch wird er in vollem Ausmasse 
erst in der Erhebung vom 1. September zum Aus- 
druck kommen. Im ganzen ergibt sich ein Rückgang 
der Indexziifer um Fr. 11.30 oder I Punkt. Die Index- 
ziifer selbst stellt sich damit am 1. August auf Fr. 
1638.13 oder 153,6 Punkte. Sie weicht nur wenig von 
der entsprechenden Indexziffier des Vorjahres (Fr. 
1636.43 oder 153,4) ab. 

Entsprechend der Landesindexziffer verzeichnen 
auch die Städteindexziffern mehrheitlich einen Rück- 
gang. Wo das nicht der Fall ist, sind lokale Beson- 
derheiten ausschlaggebend. 

Der Rückgang bei der nach den Normen des 
Eidgenössischen Arbeitsamtes berechneten Nahrungs- 


mittelindexziffer ist geringer als bei unserer eigenen, 
er beträgt nur 0,2 Punkte. Die Indexzifier selbst stellt 
sich auf 153,2. 

Für die vier Städte des Auslandes ergeben sich 
folgende Zahlen: 


Landesätrung Shen nlchse Scheer 
Mülhausen 6295.18 1279.65 79 
Lörrach 1327.33 1644.69 101 
Dornbirn 1961.08 1436.98 ss 
Mailand 6208.91 1703.26 95 


Interessant an diesen Zahlen ist die rasche Auf- 
wärtsbewegung der Indexziffer von Dornbirn. 
Machte sie am 1. Juni noch nur 83% der Indexziffer 
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von Rorschach aus, so am 1. August bereits 88%. 
Ob diese Erscheinung nur vorübergehenden Cha- 
rakter hat, oder ob sie eine Teilbewegung der gänz- 
lichen Anpassung an das Preisniveau der Schweiz 
darstellt, bleibt abzuwarten. Die andern Zahlen ge- 
ben zu besonderen Bemerkungen nicht Anlass. 


I] 


Münzreform. 


Im wirtschaftlichen Wochenbericht ist seinerzeit 
(No. 25 vom 25. Juni) die in Aussicht genommene 
schweizerische Münzrefiorm besprochen worden. 


Der Verfasser erachtete die Münz- und Währungs- 
gesetze der Schweiz als sehr reformbedürftig. Nun 


ist die Angelegenheit, die auch für unsere Konsum- 
vereine ihre Bedeutung hat, in ein weiteres Stadium 
getreten. Am 16. August hat in Bern eine Konferenz 
getagt, an der etwa 50 Personen (Sachverständige 
und Vertreter von Wirtschaftsgruppen) teilnahmen. 
Auch der Verband schweiz. Konsumvereine war auf 
der Konferenz vertreten. 

Bundesrat M us y hielt ein einleitendes Expos&, 
in welchem er u.a. ausführte: Unter dem Regime 
der lateinischen Münzunion war die Prägung von 
Gold und Silber im Anfang frei unter der Bedingung, 
dass diese hinsichtlich des Gewichts, des Durch- 
messers der Münzen usw. den Vereinbarungen der 
Union entsprach. Die Schweiz machte nur geringen 
Gebrauch von ihrem Recht. Bis 1878 hat sie nur für 
10,5 Millionen Fünfliber geprägt. Damals war das 
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Preis am in %o der Preise vom 
Artikel Einheit | near ; ? 
1. August 1. Juli 1. August er Jahre August 
1928 1928 1927 1928 | 1927 
Butter, Koch- kg 449 | 442 452 + 15 — 60, 
Butter, Tafel- > 563 546 549 + W + 2, 

Käse, Emmentaler-, fett ® 376 | 376 349 _ a 47 
Milch Liter 36 36 34 -- + 5, 
Fett, Kokosnuss-, billigste Qualität kg 218 218 218 - -- 

» Koch-, billigste Qualität > 266 266 266 _ _ 

s Schweine-, amerikanisches R 263 263 268 _ = 

. einheimisches & 289 289 301 E= — 4 
Öl, Oliven- Liter 302 303 348 —- 0, — 13, 

„ Arachid- F 173 178 190 — 00% 
Brot, Voll- kg 53 54 54 = — 15 
Mehl, Voll- : 62 63 63 — A ee 

» Weiss- - 71 73 u — 2; _ 
Weizengriess 5 72 | 73 73 —- 1, — Au 
Maisgriess 5 48 48 44 _ + 9, 
Gerste, Roll- i 70 70 71 E= — Au 
Haferflocken, offen » 76 76 69 = + 10, 
Hafergrütze ® 79 79 72 _ + 9 
Teigwaren, ordinär MR 95 95 104 - — 8, 
Bohnen, weisse ö 66 65 52 + 15 + 236, 
Erbsen, gelbe, ganze R 130 130 131 _ — 05 
Linsen & 137 137 122 u er 12, 
Reis, indischer “ 73 74 69 — 1, di 

„ italienischer 5 75 | 75 75 _ _ 
Fleisch, Kalb-, gew Braten-.m.Knochen = 388 390 403 — 0, — 3, 

„ Rind-, gew. Braten-u.Siede-, m. Kn. = 298 297 308 + 0, — 3 

„Schaf, „ a m | 33 338 = 

Schweine-, gew. Braten-, m.Knoch. = 382 | 383 430 = 0 | + Ik 
Speck, einheimischer R 461 | 462 u — _ 
Eier, Kisten- Stück 16 15 17 + 6, = 5 
Kartoffeln, im Detailverkauf kg 29 34 25 — 14, + 16, 

im Migrosverkauf e 26 32 | 23 — 18, + 1. 
Honig, einheimischer, offen 3 559 | 554 | 542 + 0 + 3, 
Zucker, Kristall- 5 59 | 59 66 _ \ — 10, 
Schokolade, M&nage z 326 326 325 o + Is 
r Milch- & 582 581 582 + 0, = 
Sauerkraut “ 55 55 51 -- + 7 
Zwetsch en, gedörrte = 110 110 117 _ — 6, 
Essig, Wein- Liter 74 74 75 _ — 4, 
Wein, Rot-, gew. „ 101 102 | 102 — I — 
Schwarztee kg 733 783 770 _ + 1 
Zichorien, kurante Qualität = 149 149 149 _ | _ 
Kakao, Union - 206 | 205 212 + 0, 2; 
Kaffee, Santos, grün. mittl. Qualität E 347 346 342 + 0% + 1, 
„  gerösteter, mittlere Qualität R 447 447 = _ | _ 
Anthrazıt q 1137 1135 1137 + 0, _ 
Briketts = 727 724 726 + 0, + 0, 
Brennsprit, 92° Liter 85 85 85 _ 
Petroleum, ordinär, offen n 40 40 42 -- — 4 
Seifen, la., Kern-, weiss g 147 147 152 — 3, 
* Indexziffern vom 1. August 1928 

Indexziffern am e 

7 z Indexziffern vom 

Indexgruppen 1. August 1928 1. Juli 1928 1. August 1927 E> 
an sich 1-Jun/ 94 an sich 1.Juni1014 | an sich 1- Juni 1914 u er 
Milch und Milcherzeugnisse . . . . . 517.81 152 516.18 151 492.26 | 144 +0,/1+ 5 
Speisefette und Öle . . . 2 2.2... 57.79 144 57.79 144 | 5917 147 En — 25 
Zerealien . . . Re er De 325.46 151 330.68 154 | 331.91 154 —- 1) Ib 
Kiülsenfrüchte ? ou Sera. na se 16.29 175 16.29 175 | 15.16 163 _ + 75 
BIEISCHAT LEN ee RE 308.70 156 203.45 156 326.64 | 165 + 0, — 5, 
ET ae 2. 64.— | 160 60.— | 150 8—| 170 | + 6, | - 5 
a Wo 7250 | 153 s5—-| 9 | 850! 132 1. | +16, 
A Pe ee 6 Pe 49.90 | 131 49.82 | 130 47 12 |40,|- 8% 
Genussmittel . . . . .» 0. N 56.33 156 56.24 156 55.79 155 +0,11 + Is 
Sämtliche Nahrungsmittel > 1,468.78 152 | 1,480.45 153 1,165.80 152 — 0,1 + 0% 
Gebrauchsgegenstände . . 2.2... 169.35 | 169 | 168.98 | 168 ms, m |+- LI +% 
Sämtliche Artikel . . .... 1,638.13 154 1,649.43 155 | 1,636.43 153 — 0, + 0 


Silber sehr teuer und ein Fünfliber kostete fast fünf | stücke. Ein Zusatz zur Münzunionsvereinbarung 
Goldiranken. Belgien hat in der gleichen Zeit für | vom Jahr 1920 nationalisierte alle Silberscheide- 
500 Millionen Fünffrankenstücke hergestellt, Frank- | münzen. 1921 wurde diese Verfügung auf die Fünf- 
reich sogar für fünf Milliarden. Anno 1878 verbot | frankenstücke ausgedehnt, so dass sie auch nur noch 
die Münzunion die Herstellung weiterer Fünffranken- | in ihrem Herstellungsland Kurs haben. Die wenig- 
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Indexziffern vom 

Tomas Ver- 

Städte 1. August, 1. Juli | änderung 
1928 1928 

1. La Chaux-de-Fonds/Le Locle 1553.24 | 1,570.47 | — 17.23 
2. Luzern 1,579.67 | 1,585.12 | — 5.45 
3. Thun 1,601.47 | 1,639.12 | — 37.65 
4. Fribourg 1,618.87 | 1,617.92 | -+ —.95 
5. Bern 1,624.27 | 1,620.48 | + 3.79 
6. Basel 1,624.92 | 1,648.93 | — 24.01 
7. Rorschach 1,628.43 | 1,661.96 | — 33.53 
8. Solothurn 1,629.89 | 1,631.42 | — 1.53 
9. Aarau 1,633.13 | 1,652.31 | — 19.18 
10. Biel (B.) 1,633.23 | 1,651.92 | — 18.69 
Städtemittel 1,638.13  1.649.43 | — 11.30 
11. Winterthur 1,640.26 | 1,650.28 | — 10.02 
12. Geneve 1,643.48 | 1,613.49 | + 29.99 
13. Schaffhausen 1,649.44 | 1,659.67 | — 10.23 

14. Vevey/Montreux 1,653.55 | 1,653.55 _ 
15. Lausanne 1,659.82 | 1,685.16 | — 25.34 
16. Neuchätel 1,664.50 | 1,65756 | + 6.94 
17. Chur 1,673.57 | 1,707.63 | — 34.06 
18. St. Gallen 1,693.23 | 1,709.65 | — 16.42 
19. Zürich 1,701.32 | 1,710.69 | — 9.37 
20. Herisau 1,710.68 | 1,719.16 | — 8.48 
21. Bellinzona 1,720.12 | 1,722.38 | — 2.26 
22. Lugano 1,787.17 | 1781.17 | + 6— 


stens dem Namen nach noch bestehende Münzunion 
gab der Schweiz die Ermächtigung, für SO Millionen 
neue Fünfliber zu prägen. Bei der Liquidation der 
Münzunion waren in der Schweiz im Umlauf für 
225 Millionen Franken Fünffränkler, von denen für 
165 Millionen zum Nominalwert in die Heimatstaaten 
abgeliefert wurden. Für die übrigen 60 Millionen 
haben wir unsere neuen Fünffrankenstücke mit dem 
Hirtenbild geprägt. Heute scheint die Zirkulation 
von Fünffrankenstücken eher etwas kleiner zu sein 
als 1914. Das Publikum beklagt sich jedoch über die 
(Girösse und Schwere dieser Geldstücke. Darum das 
Begehren auf eine Aenderung. Vor dem Krieg hatten 
wir keine kleinern Noten als die für 50 Franken. Die 
während des Krieges ausgegebenen kleineren Ab- 
schnitte sind mit Ausnahme der 100 Millionen 20- 
Frankennoten eingezogen. Es zeigt sich, dass in 
Europa die Tendenz besteht, von den kleinen Bank- 
noten abzugehen und dafür wieder Metallgeld in 
Umlauf zu setzen. Es sind in letzter Zeit in einigen 
Ländern Scheidemünzen mit 500-600 Promille Fein- 
heit ausgegeben worden, während unsere Füniliber 
900 Promille sind, die Ein- und Zweifrankenstücke 
835 Promille. 

Bundesrat Musy kam dann auf eine Lösung für 
das neue Fünffrankenstück zu sprechen. Eine For- 
derung geht dahin, alle Fünfliber zurückzuziehen 
und durch Fünffrankennoten zu ersetzen. 
Diese sind in zwei bis drei Jahren unbrauchbar. Das 
Stück kommt auf 6 Rappen zu stehen, und bei einer 
Ausgabe von solchen Noten für 60 Millionen hätte 
die Nationalbank jährlich eine Auslage von 300,000 
Franken. Der Wert der zurückgezogenen Fünf- 
frankenstücke betrüge 80 Millionen. Diese kämen 
von der Nationalbank in die eidgenössische Staats- 
kasse, welche der Nationalbank den Nominalwert 
bezahlen müsste. Da die Staatskasse jedoch nur den 
Metallwert von etwas über 2 Franken dafür bekäme, 
erlitte die Eidgenossenschaft einen Verlust von 50 
Millionen. Eine Lösung war, Fünffranken- und Zehn- 
frankennoten neben dem Fünfliber zirkulieren zu 
lassen. Dies hätte aber praktisch zur Folge, dass 
der grösste Teil des Metalls eben doch zurück- 
fliessen würde. Die Nationalbank ist gegen die Aus- 
gabe kleiner Noten, weil diese zu kostspielig sei. 
Nach der Bundesverfassung könnte allerdings die 
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eidgenössische Staatskasse direkt Fünf- und Zehn- 
frankennoten im Betrag des Wertes der zurück- 
geflossenen Fünfliber ausgeben, um die oben er- 
wähnten 50 Millionen Verlust für die Eidgenossen- 
schaft zu vermeiden. Dann müsste nur die Staats- 
kasse 300.000 Franken Spesen tragen. Aber prak- 
tisch wäre es nicht gut, wenn Nationalbank und eid- 
genössische Staatskasse Geld in Umlauf setzen. Es 
ist besser, wenn dies nur von einer Stelle aus ge- 
schieht wie bisher. 

Man kommt also auf das System des ver- 
kleinerten Fünflibers mit einem Durch- 
messer von 3l mm und einem Gewicht von 12 zr. 
Das ist eine Reduktion des Volumens um 50 Prozent. 
Das heutige Fünffrankenstück mit 37 mm im Durch- 
messer wiegt 37 gr. Das verkleinerte silberne Fünf- 
frankenstück hätte einen Metallwert von Fr. 1.25. 
Das ist kein hochwertiges Geld mehr. Wenn unsere 
heutige Silberprägung von Fünffrankenstücken er- 
setzt würde durch Nickelprägung, so hätte die eid- 
genössische Münzstätte nach Abzug der Herstel- 
lungskosten einen Gewinn von 55 Mill. Fr. Dazu 
besitzen wir noch 25 Mill. Fr. im Münzfonds, über 


4°.% Zins 


vergüten wir auf 


Obligationen 


(auf 3—5 Jahre fest) 


Bank der Genossenschaften 


Aeschenvorstadt 67 


die wir verfügen können. Zusammen haben wir also 
80 Millionen Deckung für eine auszugebende Nickel- 
scheidemünze im Betrag von fünf Franken nominell. 
Diese SO Millionen könnte man in den Kantonal- 
banken und Hypothekarkassen zu einem niedrigen 
Zinsfuss deponieren und damit eine Herabsetzung 
der Hypothekarzinsen ermöglichen. Ob die Volks- 
psyche und unsere Traditionen diese Neuerung er- 
tragen, das ist die Frage, über die die Konferenz 
diskutieren soll. 

Nach dem Vortrag von Bundesrat Musy setzte 
die Diskussion ein, die sich auf die nachifol- 
genden Fragen erstreckte: 

1. Würde der Verkehr ein 
Fünffrankenstück vertragen? 
fast einstimmig Bejahung. 

2. Wäre ein Durchmesser von 31 Millimetern 
für das neue Fünffrankenstück richtig gewählt? 
Auch diese Frage wurde bejaht. 

3. Ist das Fünffrankenstück einmal kleiner, kann 
man dann nicht auf die kleinen Banknoten verzich- 
ten? Diese Frage wurde dahin beantwortet, dass 
auf die Fünffrankennoten und mit 26:15 Stimmen 
auch auf die Einführung von Zehnfrankennoten ver- 
zichtet wurde, 


kleineres 
Hier erfolgte 
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4. Hat das Fünffrankenstück einen kleineren 
Durchmesser, soll es dann weiter aus Silber oder 
kann es auch aus Nickel bestehen? Mit 22 gegen 16 
Stimmen spricht sich die Konferenz für die Bei- 
behaltung des Silbers aus. 

5. Wenn das neue Fünffrankenstück aus Nickel 
geprägt würde, so wäre es wohl einfacher, dass 
auch die Ein- und Zweifrankenstücke aus Nickel 
hergestellt würden? Mit 23 gegen 16 Stimmen ent- 
scheidet man sich hier für Nickelprägung. 

6. Kann die Nickelprägung cher befürwortet 
werden, wenn daneben Gold umläuft? Ueber diese 
Frage wurde eigentlich nicht diskutiert, sondern 
deren Beiahung als selbstverständlich ange- 


nommen. 


Mitbesitz durch Konsumsenossenschailen 


Von Robert Schlesser. 


Als ich 1924 in England war, erzählte man 
mir folgendes: Die grösste Mühlenbesitzerin von 
ganz Grossbritannien sei die Grosseinkaufszentrale 
der englischen Konsumgenossenschaften, die grösste 
Schuhfabrikantin von ganz Grossbritannien eben- 
falls die englische Grosseinkaufszentrale, nicht min- 
der die grösste Grundbesitzerin und fast auch die 
grösste Druckereibesitzerin. Bald wurden mir die 
Zahlen offiziell bestätigt, und ich verfolge seitdem 
die Grössenverhältnisse der konsumgenossenschaft- 
lichen Fabriken und sonstiger Genossenschaftsan- 
lagen im Vergleich zu den privaten auch in den an- 
deren Ländern, was mir sehr interessante Auf- 
schlüsse brachte. 

Dass das Teehandelshaus der englischen und 
der schottischen Grosseinkaufszentrale in London 
das grösste Teehandelshaus der Erde ist, ist be- 
kannt. Die englische und die schottische Grossein- 
kaufszentrale sind die grössten Geschäftsunterneh- 
mungen für Tee, Zucker und Tabak in ganz Gross- 
britannien. Allein ein Siebentel des Teebedarfis und 
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ebenfalls ein Siebentel des Zuckerbedarfs der Be- 
völkerung Grossbritanniens wird durch die beiden 
britischen Grosseinkaufszentralen gedeckt. Was das 
an Mitbesitz der unvermögenden Volksschichten be- 
deutet, wird jeder verstehen. Die 200 Fabriken der 
englischen und der schottischen Grosseinkaufszen- 
trale zusammen — darunter die grössten im briti- 
schen Königreich — stellen ebenfalls ein Stück Mit- 
besitz im Wirtschaftsleben dar. Soeben teilt mir der 
bekannte englische Genossenschaftsredakteur Tom- 
linson mit, dass die englische Grosseinkaufszentrale 
nunmehr auch die zweitgrösste Seifenfabrikantin 
Grossbritanniens sei, fest auf den Fersen des gros- 
sen Leverhulme-Konzerns, den sie eines Tages 
überholen wird. Dass die englische Grosseinkaufs- 
zentrale die grösste Schmalzsiederin Europas ist, 
sei noch nebenbei erwähnt. Dass der Betrieb der 
Bäckereigenossenschaft in Glasgow, deren Träger 
die schottischen Konsumgenossenschaften sind, mit 
seinen 30 Millionen Umsatz der grösste Bäckereibe- 
trieb Europas ist, weist daraufhin, wie sehr auch in 
Schottland der Mitbesitzgedanke Wurzel gefasst hat. 

Da ist neben der englischen und schottischen 
vor allem die vorbildliche Konsumgenossenschafts- 
bewegung Schwedens zu nennen. Durch die 
deutsche Ausgabe von Anders Hedbergs Schrift sind 
wir so recht ins Bild über die Konsumgenossen- 
schaftsbewegung Schwedens gekommen. Wir sehen 
dort, dass der schwedische Margarinetrust von der 
schwedischen Grosseinkaufs - Zentrale gesprengt 
wurde und dem Kartell die grösste Margarinefabrik 
Schwedens von der schwedischen Grosseinkaufs- 
zentrale entrissen und in das Eigentum der Konsum- 
eenossenschaften gebracht wurde. Nicht minder ist 
die schwedische Grosseinkaufszentrale der Konsum- 
genossenschaften durch den Besitz zweier Giross- 
mühlen die grösste Mehlproduzentin von ganz 
Schweden. Ein Viertel allen Brotgetreides, das in 
Schweden gebraucht wird, wird durch die beiden 
Mühlen der Konsumgenossenschaftsbewegung ver- 
mahlen. 

Die 
schaftsbewegung 


schweizerische Konsumgenossen- 
besitzt die grösste Mühle der 


Eine Fahrt nach Köln und zur Pressa. 


I 


Am 14. Juli sollte die Abfahrt sein. Aber ein Redaktor und 
Propagandist kann nie souverän über seine freie Zeit verfügen. 
Daher kam auch prompt das dringende Gesuch um einen un- 
aufschiebbaren Vortrag, und zwar gerade auf einen Zeitpunkt, 
an dem ich bereits stark rheinabwärts fahren sollte. 

Kleine Programmänderung und endgültige Abfahrt Sonntag 
morgen. Es war eine schöne Fahrt bei 39 bis 40 Grad 
Sommerhitze! In Mainz konnte der erste Gewichtsverlust von 
einigen runden Kilos, allerdings in doppelter Aufrechnung, denn 
wir waren zu zweit, festgestellt werden. 

Ein Abend in Mainz. Erinnerungen vor 25 Jahren tauchten 
auf, wo ich die fröhlichen Rheinländer zum ersten Male kennen 
lernte. 

Wohl ist der äussere Aspekt noch der gleiche; die schöne, 
vornehme Stadt voll Kultur; reiches Strassenleben, viel Ver- 
kehr — und dennoch ist sie so ganz anders heute. Den «Charme» 
des Rheinlandes hat der Weltkrieg und die noch andauernde 
Besetzung weggewischt. 

Die Stadt ist mit französischen Truppen stark belegt; alle 
offiziellen Gebäude und Palais prangten noch im Farbenschmuck 
der Tricolore, denn am Tage zuvor, am 14 juillet, weilte der 
französische Kriegsminister in den Mauern der Stadt. 

In den Strassen und in den öffentlichen Lokalen zirkuliert 
viel Militär, das sich aber sehr diskret benimmt und von den 
Bewohnern kaum beachtet wird. 

Die Nacht brachte keine Kühlung; um so angenehmer war 
die Aussicht, am folgenden Tag die Fahrt Mainz—Köln auf einem 


der eleganten Schnelldampfer der deutschen Rheinschiffahrts- 
gesellschaft zu unternehmen. 

Um 9 Uhr vormittags, im strahlenden Morgensonnenglanz, 
verlässt der Dampfer mit einer Reisendenzahl von gegen 1500 
Personen den Hafen und in einer neunstündigen Fahrt auf dem 
mächtigen Strom geniessen wir das unvergleichlich schöne 
Schauspiel einer Rheinfahrt. Die Burgen und Schlösser: Eltville 
— Mäuseturm — Caub — Rheinfels — Ehrenbreitenstein usw., 
die Dorfschaften und Flecken mit den berühmten Weinmarken 
und der poesievolle Loreleyfelsen, sie wechseln in bunter 
Reihenfolge ab. In Neuwied-Heddesdorf grüssen wir in Ge- 
danken die Wirkungsstätte Raiffeisens und dann werfen wir 
einen Blick auf das liebliche Siebengebirge, das sich für 
Schweizeraugen wie ein liebes Spielzeug in der Landschaft 
präsentiert. In der Nähe Bonns steigert sich der Schiffsverkehr; 
es ist ein ewiges auf- und niederwärts von Schleppzügen bis 
zu fünf und sechs Kähnen pro Zug. Man spürt die wirtschait- 
liche Kraft, die sich nordwärts immer höher potenziert. Und 
endlich gegen sechs Uhr abends taucht der Kölner Dom in sei- 
ner überwältigenden Maiestät vor unseren Blicken auf. Im 
Mittelalter war Köln, eine frühere römische Niederlassung, die 
bedeutendste Stadt Deutschlands, die seit dem Weltkrieg wieder 
einen grossen, vor allem kulturellen und wirtschaftlichen Auf- 
schwung genommen hat. Das beweist uns u.a. der Stand ihrer 
Universität (1388 gegründet), die heute über 5000 Studierende 
zählt. In den engen Gassen der Altstadt, die manch sehens- 
wertes Gebäude einschliessen, pulst ein unablässiger Verkehr, 
zählt doch Köln 721,000 Einwohner. Mit 25,148 Hektaren Fläche 
ist Köln die umfangreichste Stadt Deutschlands. 

In Köln ist auch der Sitz des Reichsverbandes deutscher 
Konsumvereine, einer jüngeren Konsumentenorganisation, die 
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Schweiz, die Stadtmühle in Zürich. Als die Konsum- 
genossenschaften das Brot bedeutend billiger liefer- 
ten als die privaten Bäcker, da traten diese an die 
Mühlen mit der Forderung heran, den Konsumge- 
nossenschaften kein Mehl mehr zu liefern. Nach 
jahrelangem Kampf brachte die schweizerische Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung die grösste Mühle 
ihren Besitz. — Die schweizerische Grosseinkaufs- 
zentrale (V.S.K.) beherrscht nicht minder die 
grösste Fleischwarenfabrik der Schweiz, die be- 
kannte Bell-A.-G., wovon sie die Mehrheit der 
Aktien besitzt. 

Auf einer Auslandsreise in diesem Sommer 
stellte ich folgendes fest: Die tschechische 
Grosseinkaufszentrale ist mit ihren 3 Mühlen die 
grösste Mehlproduzentin der Tschechoslowakei. Die 
deutsche Grosseinkaufszentrale der Tschecho- 
slowakei besitzt die grösste Nährmittelfabrik der 
Tschechoslowakei, ebenso die grösste Gurken-Kon- 
servierungsanstalt des Landes und seine grösste 
Wäschefabrik. 

Die grösste Zündholzfabrik Ungarns gehörte 
bis vor einigen Tagen der Grosseinkaufszentrale 
der Konsumgenossenschaften Ungarns, der Hangya. 
Sie deckt ein Viertel des Zürdholzbedaries der Be- 
völkerung Ungarns. Die Leistungsfähigkeit der 
Fabrik würde sogar gestatten, ein Drittel des Zünd- 
holzbedarfs der ungarischen Bevölkerung zu 
decken. Leider ist diese Fabrik in dem kapitalarmen 
Ungarn vor wenigen Tagen in den Besitz des 
Schwedentrusts übergegangen. Die unrarische 
(Girosseinkaufszentrale deckt dagegen nach wie vor 
!4 des Bedarfs an Salz, '/, des Bedarfs an Essig 
und ebenfalls '/; des Bedarfs an Petroleum der Be- 
völkerung Ungarns. 

Die zwei Zündholzfabriken der finnischen 
Konsumgenossenschaftsbew egung sind so gross, 
dass sie den Zündholzbedarf von ganz Finnland 
decken könnten; die  Grosseinkaufsgesellschaft 
deutscher Konsumvereine in Hamburg be- 
sitzt die grösste Fleischwarenfabrik Deutschlands usi. 

Es sind nicht alle in Frage kommenden Länder 
in dieser kurzen Aufführung genannt, auch nicht alle 


ee SER in den letzten Jahren neben dem mächtigen Zentralverband 
deutscher Konsumvereine in Hamburg kraftvoll entwickelt. 

Dem Reichsverband deutscher Konsumvereine gehörten 
am 31. Dezember 1927 insgesamt 275 Konsumgenossenschaften 
mit einer Mitgliederzahl von 757,640 an. Der Güterumsatz er- 
reichte 1927 170 Millionen RM. Die «Gepag», das ist die Gross- 
einkaufszentrale des Reichsverbandes, erzielte im gleichen Be- 
richtsjahr einen Umsatz von 52,2 Millionen RM. An Eigen- 
produktionsbetrieben besitzt die «Gepag» eine Fleischwaren-, 
eine Seifen-, eine Teigwaren- und eine Zigarrenfabrik, eine 
Kaffeerösterei und eine Druckerei. Alle diese Produktions- 
betriebe weisen einen Totalumsatz von 6,7 Millionen RM. aui, 
oder eine Produktionssteigerung von 33,81 Prozent gegenüber 
dem Voriahr, 

Nachdem unser Dampfer im Kölner Hafen, d.h. im Zentrum 
der Stadt, ganz in der Nähe des Doms und des Hauptbahn- 
hofes angelegt hatte, wurden wir von Herrn R. Schloesser, 
dem Leiter der wissenschaftlichen Abteilung des Reichsver- 
bandes, dessen Bekanntschaft ich vor einigen Jahren in Gent 
gemacht hatte, in freundschaftlicher Weise empfangen und be- 
grüsst. 

Nach einer kurzen Rast und Erfrischung begann noch am 
selben Abend die «genossenschaftliche Arbeit». Wir haben be- 
reits in Nr. 31 des «Schweiz. Konsum-Verein» erwähnt, dass der 
Reichsverband Kosten und Mühe nicht gescheut hat, einen 
genossenschaftlichen Spielfilm «Suse Kerkstraten», 
Erlebnisse einer Genossenschafterin, herauszubringen. Gerade 
an diesem Abend sollte im Atelierraum der «Neuland» Film- 
gesellschaft noch eine Probevorführung stattfinden. Mit Freu- 
den folgten wir der Einladung, als kritische Beobachter der 
Vorführung beizuwohnen. Der Film, hervorragend gut aufge- 
nommen und gespielt, erweckt einen tiefgehenden Eindruck. 
Die Elendsszenen aus dem England zur Zeit der Rochdale-Pio- 


diejenigen Industriezweige, auf welchen die Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung eines Landes nicht 
im Augenblick, wohl aber bei gleichlaufender Ent- 
wicklung in nächster Zeit die grössten Produktions- 
betriebe besitzt und heute noch an zweiter oder 
dritter Stelle steht, und schliesslich auch nicht alle 
diejenigen Gebiete, wo die Einzel genossenschaf- 
ten gewaltige Mitbesitzleistungen vollbracht haben. 
Dem Mitbesitzgedanken entsprechen ja nicht nur die 
Fabriken, sondern auch die Warenlager und Läden. 

Was an Mitbesitz der Arbeitnehmerschaft auf 
der Erde erreicht ist, ist weitaus überwiegend Mit- 
besitz durch die Konsumgenossenschafts- 
bewegung. Eine andere Genossenschaftsart 
kommt ihr bei der Mitbesitzbildung nur wenig zu 
Hilfe, d.i. die der Produktivgenossenschaften. Wo 
diese gross und stark sind, sind sie es meist durch 
die Absatzmöglichkeit bei den Konsumgenossen- 
schaften geworden. In der Tschechoslowakei be- 
sitzen die tschechischen — ganz im Gegensatz zu 
den deutschen Konsumgenossenschaften der Tsche- 
choslowakei — keine eigenen Bäckereibetriebe, son- 
dern überlassen die Backwarenherstellung den in 
der Tschechei älteren Produktivgenossenschaften. 
Die Bäckerei der Produktivgenossenschaften in 
Prag ist die grösste der Tschechoslowakei, die 
Werkstätten der Produktivgenossenschaft für ortho- 
pädische Artikel in Prag sind ebenfalls die grössten 
des Landes. * * 

* 


Wie die Mitbesitzerringung sich für den Ver- 
braucher auswirkt, wissen am besten die Verbrau- 
cher derjenigen Länder, in denen der Mitbesitz 
schon sehr gross ist. Folgendes Beispiel: Wir kla- 
gen in Deutschland über die Knechtung durch den 
Margarinetrust; in Schweden beherrschen die Kon- 
sumgenossenschaften durch den Besitz der grössten 
schwedischen Margarinefabrik die gesamte Marga- 
rineversorgung Schwedens in Qualität und Preis. 
So können wir es auf allen Versorgungsgebieten und 
in allen Ländern haben, wenn wir nur wollen, 
wenn wir den Mitbesitzgedanken durch die Konsum- 
genossenschaften zur Tat werden ee De a ee a 


niere, die grausame Kinderarbeit, die Eröffnung des Pionier- 
ladens usw. sind Bilder von bleibender Wirkung. Das schwie- 
rigste Problem, das Wesen der Genossenschaft dem Publi- 
kum näher zu bringen, konnte nicht restlos gelöst werden, 
aber wir finden ernste Ansätze dazu, z.B. in der landschaftlich 
einwandfreien Klosterszene, in welcher der Mönch dem jungen 
Studenten auf dessen Frage, wem Land und Kloster gehöre, die 
Antwort gibt: «Keinem von uns — und doch uns allen!» Der 
«Mitbesitz»-Gedanke in der Genossenschaft ist in Bild und Wort 
plastisch herausgearbeitet. Für Schweizer Leser mag es nicht 
ohne Interesse sein zu vernehmen, dass der Darsteller des Film- 
helden ein Schweizer Schauspieler Adolf Manz ist. 

Abgesehen von etwelchen Längen, die verschwinden 
sollten, wodurch Platz zum Einfügen eines überleitenden Textes 
an einzelnen Stellen für das die historischen Vorgänge ignorie- 
rende Publikum gewonnen werden könnte, dürfen wir diesen 
ersten Versuch eines genossenschaftlichen Spielfilms als ge- 
lungen betrachten und hoffen gerne, diesem Film bald auch 
einmal in der Schweiz zu begegnen. 


Im freundlichen Heim der Familie Schloesser, das weit 
draussen in Mariental in «Neu-England» liegt, wie der Volks- 
mund das kleine Villenviertel taufte, das vom Reich für die 
Offiziere der englischen Besatzungsarmee erbaut werden 
musste, traf ich mit Prof. Dr. Totomianz zusammen und wäh- 
rend einiger Tage bildeten wir in der Mörikestrasse eine kleine, 
aber angeregte internationale Genossenschaftsfamilie. 

Bei einem kurzen Besuch in der Zentrale des Reichsver- 
bandes, wo gerade ein Kontrolleurkurs stattfand, hatte ich 
das Vergnügen, einer Lehrstunde beizuwohnen, in der die 
kleine Gruppe mit grossem Eifer und Ernst den Ausführungen 
ihres Lehrers über «Sparkassenkontrolle» folgte, 
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Viel eingehender und unter Berücksichtigung 
auch der anderen Länder sowie der Einzelgenossen- 
schaften berichtet eine Schrift, betitelt «Was alles 
erreicht ist», die demnächst von der wissenschaft- 
lichen Abteilung des Reichsverbandes deutscher 
Konsumvereine in schöner Aufmachung herausge- 
geben wird. (Preis 20 Pfg.) Angaben für den Inhalt 
dieser Schrift können noch gemacht werden und 
sind dem Verfasser sehr willkommen. (Adresse: 
Köln, Bayenstr. 45/47). 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 
Die Währungspolitik der Vereinigten 


Staaten 
ist in den letzten Wochen ein vielkommentiertes 
Schulbeispiel für die ganze Welt geworden. Die 
Amerikaner hatten seit einigen Jahren eine Wäh- 
rungspolitik verfolgt, die sich in den Bahnen der 
modernen Geldreformer bewegte, indem die ameri- 
kanischen Notenbanken versuchten, durch systema- 
tischen Ankauf und Verkauf von Wertpapieren die 
Konjunktur zu regeln. Wenn die Konjunktur im 
Lande zurückging, so kauften die Notenbanken 
erosse Mengen von Wertpapieren an und führten 
damit der Volkswirtschaft entsprechend grosse 
Mengen von Bargeld zu, um die Konjunktur anzu- 
feuern, wenn aber die Konjunktur sich allzu opti- 
mistisch entwickelte, dann verkauften die Noten- 
banken ihre Wertpapierbestände und entzogen da- 
mit dem Geldmarkt die zur Unterhaltung der Kon- 
jiunktur unentbehrlichen Barmittel. Gleichzeitig 
suchte man durch eine starke Verbilligung der Leih- 
sätze für kurzfristiges Geld eine dauernd günstige 
Entwicklung der Volkswirtschaft zu gewährleisten. 
Anfänglich schien die Sache auch recht gut zu gehen 
und die modernen Geldreformer verwiesen alle Welt 
auf das Beispiel der Vereinigten Staaten, die durch 
Anwendung ihrer Theorien ihrem Lande eine an- 
dauernd aufsteigende Konjunktur ohne Rückschläge 
gesichert hätten. Andere Leute waren freilich der 
Meinung, die Stabilität der amerikanischen Kon- 
iunktur sei eine Erscheinung, wie sie nach jeder 
überwundenen Krise aufzutreten pflegt. Es dauert 
immer eine Weile, bis die schmerzlichen Folgen 
eines allzu grossen Optimismus von der Geschäfts- 
welt verwunden sind und in solchen Jahren pflegt 
die allgemeine Vorsicht die Geschäftstätigkeit für 
längere Zeit in gesicherten Bahnen zu erhalten. 
Jedenfalls begann bereits im vorigen Jahre die 
Währungspolitik der Vereinigten Staaten trotz den 
enormen Mitteln, die den amerikanischen Noten- 
banken zur Verfügung stehen, mehr und mehr zu 
versagen. Um die Konjunktur anzufeuern, hatten die 
Notenbanken von Mai bis Dezember 1927 für mehr 
als 300 Millionen Dollar Wertpapiere gekauft und 
zugleich den Diskontsatz von 4 auf 3,5 Prozent her- 
abgesetzt. Vielleicht spielte bei dieser Währungs- 
politik auch der Wunsch mit, die gegenwärtige re- 
publikanische Regierung vor dem Volke als die Ur- 
heberin der guten Konjunktur und des billigen Geldes 
erscheinen zu lassen. Aber das Vorgehen hatte einen 
ganz andern als den erwarteten Erfolg. Die geschäft- 
liche Tätigkeit wurde durch die Zufuhr von Geld 
und durch die Verbilligung der Zinssätze keineswegs 
angeregt, sondern schien eher zurückzugehen, dafür 
setzte aber eine wilde Börsenspekulation ein, so dass 
die Börsenmakler immer neue Bureaus aufmachen 


mussten, um den Andrang der Kunden zu bewälti- 
gen. Bis Mitte Juli 1928 belief sich die Zahl der ab- 
geschlossenen Geschäfte an der New-Yorker Börse 
auf mehr als das Dreifache wie im gleichen Zeitraum 
1924. Die wichtigsten Papiere gaben nur eine Ren- 
dite von drei Prozent, trotzdem wurde immer weiter 
gekauft. Es entstand eine ganz ähnliche Situation 
wie seinerzeit nach der unnatürlichen Herabsetzung 
des deutschen Reichsbankdiskonts auf fünf Prozent, 
die in Deutschland ebenfalls eine beispiellose Spe- 
kulationswelle hervorrief. Ungleich aber der deut- 
schen Reichsbank, die ihre Fehler nicht eingestehen 
wollte, und die die deutschen Banken durch Drohun- 
gen nötigte, durch die Einschränkung der Report- 
kredite den bekannten schwarzen Freitag herbeizu- 
führen, sind die amerikanischen Notenbanken ehr- 
lich genug, um zuzugeben, dass ihre Währungspolitik 
Fiasko gemacht hat und darum nicht mehr fort- 
gesetzt werden soll. 

Zunächst haben die amerikanischen Notenban- 
ken den offiziellen Diskontosatz bis auf fünf Prozent 
erhöht. Man könnte fragen, warum man sich von 
einer solchen Massregel einen Erfolg verspricht, 
denn zur Börsenspekulation braucht man im Grunde 
kein Geld, sondern Kredit. Das Geld, das der Käufer 
der Aktien hergibt, empfängt der Verkäufer, so dass 
es also keineswegs aus der Volkswirtschaft ver- 
schwindet. Dieser mitunter auch von Sachkennern 
vorgetraeene Einwand übersieht aber, dass der 
Börsenkurs der Wertpapiere sich hauptsächlich nach 
den Zinssätzen richtet. Ist das Geld billig, dann stei- 
een die Kurse, wird es teurer, dann sinken sie. 
Sinkende Kurse sind aber das beste Mittel, um eine 
wildgewordene Spekulation wieder zur Raison zu 
bringen. Es scheint allerdings, dass in Amerika die- 
ser Erfolge noch nicht im wünschenswerten Masse 
erreicht ist. Freilich muss es einige Weile dauern, 
bis das einmal entfachte Spekulationsfieber abilaut. 
Es ist unmöglich, dass sich auf die Dauer die Börsen- 
kurse bei einem Diskontsatz von fünf Prozent auf 
derselben Höhe halten können als bei einem solchen 
von 3,5 Prozent. 

Die amerikanische Erfahrung beweist jedenfalls, 
dass der Macht der Notenbanken engere Grenzen 
gezogen sind, als die modernen Geldtheorien wahr 
haben wollen. Es ist nicht so, dass die Notenbanken 
in der Volkswirtschaft nach Belieben das Wetter 
machen können. Sie können die Konjunktur hier und 
da beeinflussen und anregen, aber sie können nicht 
willkürlich eine schlechte Koniunktur in eine gute 
verwandeln, nicht nach Wunsch den Industrien Ab- 
satz ohne Ende verschaffen. Es erheben sich mit- 
unter in der Volkswirtschaft gegenteilige Tenden- 
zen, die stärker sind als der beste Wille und die 
erössten Machtmittel der Notenbanken. Trotz der 
gelegentlichen Hilfe, die sie einer aufsteigenden Kon- 
iunktur leisten können, müssen sich die Notenbanken 
im Grunde darauf beschränken, die Währung stabil 
zu erhalten, und die Konjunktur nicht gewaltsam 
umkehren zu wollen. Es ist gut für die Welt, dass 
das amerikanische Experiment die Wahrheit dieses 
Grundsatzes aller vorsichtigen Notenbankleitungen 
von neuem erwiesen hat. 


Das Linoleum und sein Erfinder. Der Tod des 
Engländers F. Walton, der kürzlich im Alter von 95 
Jahren in Nizza einem Unfall zum Opfer fiel, weckt 
die Erinnerung an die Erfindung des Linoleums, das 
Lebenswerk des Verstorbenen. 
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Vor ungefähr einem Jahrhundert schon kannte 
man einen Fussbodenbelag, der dem heutigen Wachs- 
tuch Ähnelte. Zu dessen Herstellung wurde ein Baum- 
wollgewebe mit Leinölfirnis getränkt. Auf das erst 
nach langwierigen Prozessen getrocknete Präparat 
klebte man zuletzt eine Oberschicht bunten Stoffes. 
Natürlich war die Haltbarkeit dieses Fussbodenbela- 
ges nur sehr beschränkt. Deshalb bemühte sich die 
Technik längere Zeit um die Schaffung eines dauer- 
hafteren Ersatzes. Dieser schien im Jahre 1844 ge- 
funden zu sein, als der Engländer Galloway ein Jute- 
gewebe mit einer gewalzten Oberschicht aus Kork- 
mehl, Harz und Gummi versah. Das neue Fabrikat 
wurde rasch beliebt, konnte aber seiner hohen Her- 
stellungskosten wegen nur in Prunkbauten Verwen- 
dung finden. Da gelang es dem jungen, bis dahin un- 
bekannten Walton, um das Jahr 1860 einen Leinöl- 
firnis herzustellen, der durch starke Erhitzung ausser- 
ordentlich dünnflüssig wurde und nach Vermischung 
mit Blei- und Manganoxyden rasch trocknete. Die- 
sen Firnis leitete Walton durch Röhren, die unter 
dem Giebel eines nur aus Glas gebauten Hauses lie- 
fen; die Flüssigkeit träufelte von hier aus tropfen- 
weise in darunter liegende Tröge, um der Lichtwir- 
kung länger ausgesetzt zu sein. Das Jutegewebe 
wurde in der infolge dieses Prozesses rascher oxy- 
dierenden Flüssigkeit getränkt. Walton wiederholte 
das Belichten des Firnisses und das Tränken der Jute 
zu verschiedenen Malen. Zum Schluss liess er einen 
Teil des Firnisses nochmals kochen, vermischte ihn 
mit Luft oder Sauerstoff und trug ihn in hauchdünner 
Schicht auf die vorherigen inzwischen getrockneten 
Schichten auf. Um eine dem Auge angenehmere Wir- 
kung zu erzielen, wurde das fast fertige Produkt mit 
einer letzten Oelschicht versehen, die mit Korkmehl, 
Kolophonium und Farbstofifen meist metallischer Art 
vermischt war. Waltons erstes Linoleum, wie er 
seine Erfindung nicht ganz sinngemäss nannte, kam 
im Jahre 1863 zuerst auf den Markt und fand starken 
Absatz. Später verstand es der Erfinder, durch sein 
Verfahren auch Nachahmungen von Marmor und 
Granit herzustellen. Herbert Grote. 


Bewegung des Auslandes 


Deutschlanf!. 


Berufisstatistik in den Konsumgenossenschaiten. 
Der Reichsverband deutscher Konsumvereine e. V. 
Köln veröffentlicht in seinem Geschäftsbericht für 
das Jahr 1927 wieder eine Berufsstatistik der Mit- 
glieder seiner Verbandsgenossenschaften. Von rund 
34 Millionen Mitglieder entfallen auf die einzelnen 


Berufe: Gesamtzahl  °/, 


Selbständ. Gewerbetreibende, Fabri- 
kanten, Handwerker, Händler usw. 

Selbständige Landwirte 

Angehörige der freien Berufe 

Staats- und Gemeindebeamten und 


41,914 5,6 
24,542 BRe) 
13,720 1,8 


-Arbeiter 227,317 30,4 
Gegen Gehalt oder Lohn beschäftigte 
Personen in gewerbl. Betrieben 363,555 48,6 
Gegen Gehalt oder Lohn beschäftigte 
Personen in landw. Betrieben 4,439 0,6 
Personen ohne bestimmten Beruf 72.579 9,7 
748,066 100,0 


Auffallend ist die hohe Beteiligung der Beamten. 
Während der Zentralverband Hamburg nur 9,2% 


freie Berufe und Beamte zusammengenommen um- 
fasst, machen diese beiden Gruppen zusammen im 
Reichsverband 32,2%, also rund Vz des gesamten 
Mitgliederbestandes aus. Dem Reichsverband ge- 
hören fast alle grösseren Beamten-Konsumgenossen- 
schaften an, u.a. der Beamten-Wirtschaftsverein zu 
Berlin, die grösste örtliche Beamten-Konsumgenos- 
senschaft der Erde. 

Die stärkste Berufsgruppe innerhalb der Kon- 
sumgenossenschaften des Reichsverbandes deutscher 
Konsumvereine stellen dagegen die Arbeiter und An- 
gestellten mit 48,6%, d.h. fast der Hälfte der Mit- 
glieder, gegenüber 68,3%, d.h. rund % im Hambur- 
ger Verband, dar. Es handelt sich beim Reichsver- 
band weitgehend um Schichten, die den christlichen 
(iewerkschaften angehören. 

Interessant ist noch, dass immerhin 89% des 
Mitgliederbestandes selbständige Gewerbetreibende 
und Landwirte sind. Ein Zeichen dafür, dass der 
praktische Nutzen der Konsumgenossenschaften sich 
teilweise auch gegenüber der von Kleinhandelskrei- 
sen vertretenen Ideologie des sogenannten «selb- 
ständigen Mittelstandes» durchsetzt. 


Ungarn. 


Die «Futura» Handels A.-G. der Ungarischen 
Genossenschaftszentralen hat laut ihrem Jahresbe- 
richt im vergangenen Jahre ihr Ankaufsagenturen- 
netz fast auf alle Gemeinden Rumpfungarns aus- 
gebreitet. Ihr Zweck ist, den Landwirten den ver- 
dienten Preis für ihre Produkte zukommen zu lassen, 
und dadurch regulierend auf die Preisbildung einzu- 
wirken. Das stete Anwachsen des Umsatzes zeigt, 
dass die Institution das Vertrauen der Kleinwirte ge- 
wonnen hat. Die «Futura» unternahm Einkäufe, gab 
sogenannte Grünkredite (Kredite auf noch grün am 
Boden stehenden Getreide), um zu vermeiden, dass 
der Kleinwirt sein Getreide bei Geldbedarf zu früh 
und zu billig verkaufe. Die «Futura» konnte einen 
Teil der gekauften Produkte im Ausland verkaufen. 
Die Wolleabteilung kaufte Wolle, und verkaufte sie 
in England, Belgien und in Böhmen. Gut prosperierte 


auch die Federeinkaufsstelle. K. 


* * 
* 


Aussenanleihen der ungarischen Genossen- 
schaften. Infolge des Kapitalmangels in Ungarn ist 
das Land gezwungen, beträchtliche Anleihen aus 
dem Auslande aufzunehmen. Um diese nicht ins 
Uferlose anwachsen zu lassen, und um sie nur den 
notwendigen Invertitionen zuzuführen, stellt ein 
neuer Gesetzentwurf sowohl die Aufnahme, wie die 
Anwendung dieser Aussenanleihen unter Regierungs- 
kontrolle. Unter solchen Bedingungen können auch 
Kreditgenossenschaften Obligationen im Auslande 
emittieren. Der Finanzminister hat die erfolgte Ge- 
nehmigung dem Reichstag anzumelden. Für die 
Sicherheit der Obligationen haben die Mitglieder- 
institute der Kreditgenossenschaften zu sorgen. Für 
solche Genossenschaften kann der Finanzminister 
Regierungskommissäre entsenden. Die Obligationen 
solcher Genossenschaften sind kautionsfähig, ihre 
Obligationen und Zinsenkoupons gebührenfrei. Das 
Gesetz bleibt bis 31. Dezember 1931 in Kraft. K. 


Belgien. 

Banque Belge du Travail. Dieses 
Genter Finanzinstitut, des von dem bekannten bel- 
eischen Genossenschaftsführer Anseele geschaf- 
fenen Industriekonzerns auf gemeinwirt- 
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schaftlicher Basis, das streng nach ertragswirt- ı G.F.C. Verband, Ein-, Verkaufs- und Produktionsgenossen- 


schaftlichen Grundsätzen arbeitet, hat in den letzten 
Jahren eine günstige Entwicklung genommen. Es 
verfügt über ein Aktienkapital von 10 Millionen belg. 
Franken und 9 Millionen Franken Reserven. 

Der Eingang von Wechseln bezifferte sich 1927 
auf 488 Millionen Franken, der Umsatz im Konto- 
korrent auf 1002 Millionen Franken. Der Saldo zeigt 
folgende Entwicklung: 


(in Mill. Fr.) 1927 1926 1925 
Kreditoren 5,1 7,8 6,4 
Debitoren 34,4 24,4 18,5 


Das Portefeuille umfasst für 13,2 Mill. Franken 
Staatswerte, 1 Mill. Franken Schatzscheine von Ge- 


sellschaften und 24,8 Mill. Franken Aktien. Die 
Hauptbeteiligungen bestehen in folgenden Unter- 
nehmungen: 


Filatures et Tissages Reunis, Cottoniere de 
Braine le Chäteau, Filsoetis (die in der Auswertung 
eines neuen Kunstseidepatentes begriffen ist, das laut 
Bericht zu guten Hoffnungen Anlass gibt und die zu 
Jahresende auf eine Tagesproduktion von 400 bis 
500 kg kommen soll), Textiles des Flandres, Tissage 
de Gentbrugge, Tissage et Teinturerie d’Alost, Bon- 
neterie V. Ameye, Soc. Textile Belge pour l’Etranger 
(das Exportinstitut der gesamten Textilunternehmun- 
gen dieser Gruppe), ferner Beteiligungen an Berg- 
werken, Brauereien, Banken und Genossenschaften, 
an der neu gegründeten Baumwollpilanzung im Kongo 
Ruzizi, an dem Armement Ostendais (einer von An- 
seele modern aufgezogenen Fischereiflotte). Uebri- 
eens arbeitet die B.B. de Travail mit den grossen 
Brüsseler Banken zusammen. 

Von einem Reingewinn von Fr. 3,5 Millionen 
werden Fr. 82.50 (75.—) an die Kapitalaktie und 
Fr. 17.50 (15.—) an die Dividendenaktie als Brutto- 
dividende gezahlt. Kurs der Div.-A. am 28. März 
Fr. 997.50, der Kap.-A. Fr. 1840.— (nominal Fr. 500).» 


Eingelaufene Schriften. 
Arbeiter-Taschenkalender 1928. Preis Fr. 1.75. Unions-Druckerei 


Bern, 1927. 112 Seiten. 

Schweiz. Bank-Gesellschaft. Das Wirtschaftsiahr 1927. 58 S. 

Ruegg Rudolf, Meine Erlebnisse als Bauer. Zürich VII. 42 S. 
Preis Fr. 1.50. 

Basellandschaftl. Hypothekenbank. Geschäftsbericht und Rech- 
nung pro 1927. 38 Seiten. 

Zahlen zur Alkoholfrage. Heft | und II. Von Theo Gläss. Neu- 
landverlag Berlin, 1928. 

Gide Charles. La Cooperation dans les Pays Latins. 1927/28. 
Association pour l’Enseignement de la Cooperation Paris. 
286 pages. 

Peter, Cailler, Kohler, Chocolats suisses S. A. XVlle rapport 
annuel 1927. 12 pages. 

La Cooperation socialiste Belge. 1926-27. R&sultats du Regen- 
sement oper&e par les soins de l’office coop£rative belge. 
35 pages. 

Societe cooperative d’habitation Lausanne. Rapport annuel 1927. 
5 pages. 

Cooperative Operaie di Trieste, Istria e Fiume. Relazione et 
Bilanci delle XXIII Gestione Sociale. 1. Gennaio—31 Di- 
cembre 1926. Triste, 1928. 18 pages. 

Karst, Gebhard. Der Blinde im zwanzigsten Jahrhundert. St. 
Gallen, Gutenbergdruckerei, 22 Seiten. 
Die Brotpreisverhältnisse in der Schweiz. 
Nr. 2 der Preisbildungskommission des Eidg. 

schaftsdepartement. Bern, 1928, 28 Seiten. 

Gemeinde Pratteln. Gemeinderechnung vom Jahre 1927. 28 >. 

Die «Produktion» im Jahre 1927. Bericht des Konsum-, Bau- 
und Sparvereins «Produktion» E.G.M.B.H. Hamburg, 
1928. 79 Seiten. 

«Hangya». Monographie mit Illustrationen 
pro 1927. Budapest, 1928. 23 Seiten. 


Veröfientlichung 
Volkswirt- 


und Jahresbericht 


schaft für Erwerbs- und Wirtschaftsvereinigungen, Bericht 
. pro 1926/27. Prag. 48 Seiten. 

Estnische Versicherungszentralgenossenschaft, Tallinn (Reval). 
Abrechnung für das IV. Geschäftsjahr 1927. 8 Seiten. 
Office Cooperatif Belge. XVme Congres annuel. Rapports. 

Bruxelles, Juin 1928. 54 pages. 
Ligue nationale des cooperatrices belges. Conference annuelle 
tenu ä Bruxelles 17 juin 1928. Rapports. 27 pages. 
Faellesforeningen for Danmarks Brugsforeninger. Das Ge- 
schäftsiahr 1927. Kopenhagen, 1928. 23 Seiten. 
Edeka-Deutsche Handelsrundschau. Bericht über den 19, Ver- 
bandstag des Edekaverbandes deutscher kaufmännischer 
Genossenschaften am 16./17. Mai 1927 in Eisenach. 143 S. 
Allgemeiner Verband deutscher Erwerbs- und Wirtschafts- 
genossenschaften in Oesterreich. Mitteilungen über den 
51. Genossenschaftstag, abgehalten zu Goisern am 26. bis 
28. Mai 1928. Wien, 1928. 79 Seiten. 

Konsumverein «Eintracht» für Würselen und Umgebung. Fest- 
buch zum 25 jährigen Bestehen. 1903—1928. 59 Seiten. 
Allgemeine Konsum- und Produktivgenossenschaft e.G.m.b.H, 

Rheydt. Festschrift zum 25jährigen Bestehen der Genossen- 
schaft 1902—1927. 79 Seiten. 
Linder A. Einiges über die Kunstseide. Zürich, 1928. 36 Seiten. 
Zürcher Handelskammer. Uebergang zur Goldwährung. Vor- 
schläge für die Neuordnung des schweizerischen Wäh- 
rungs- und Münzwesens. Zürich, 1928. 32 Seiten. 
Christlicher Verein junger Kaufleute in Basel. 45. Jahresbericht 
pro 1927/28. 28 Seiten, 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 15. und 21. August 1928. 


Einer Stautenrevision des Allg. Konsumvereins 
Landquart wird zugestimmt. 


1. Einer Statutenrevision der Konsumgenossen- 
schaft Herzogenbuchsee wird zugestimmt. 

2. Von der Konsumgenossenschait Wynau wer- 
den dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaggi) Fr. 100.— überwiesen, die auch 
an dieser Stelle bestens verdankt werden. 


Genossenschaitlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


(grössere Konsumgenossenschaft der Zentralschweiz sucht 
für das Schuhgeschäft eine tüchtige, branchenkundige 
Verkäuferin. Offerten mit Zeugnisabschriften und Angabe 
bisheriger Tätigkeit und Beilage einer Photo sind zu richten 
unter Chiffre J. B. 121 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


D'‘ Konsumgenossenschaft Sevelen (St. G.) ist in der Lage, 
die Stelle einer Verkäuferin mit Eintritt per 15. September 
nächsthin neu zu besetzen. Tüchtige, gewissenhafte Be- 
werberinnen wollen ihre Offerten mit Ängabe bisheriger Tätig- 
keit, Alter und event. Lohnansprüchen unter Beilage von 
Zeugniskopien an Herrn Alfred Vorburger, Präsident der 
Konsumgenossenschaft in Sevelen richten. 


Angebot. 


rosser, starker Jüngling sucht Stelle in Konsumverein für 
Ladenservice und Magazinarbeiten. Eintritt auf 15. 
September. Zeugnisse zu Diensten. Offerten unter Chiffre 
M.K. 123 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


pas Bäcker, mit Kenntnissen der Konditorei, sucht Stelle. 
Offerten an W. Rutishauser, Konsumbäckerei Frauenfeld. 


Redaktionsschluss: 23. August 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


